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Abſchieds gruß 
der Bürger Liegniß's 


ihrem 


von ihnen ſcheidenden hochverehrten 


ür germeiſter Gechmaan 


dargebracht. 
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Bald wird die ernſte Stunde ſchlagen, 
Die Dich von uns nun trennen ſoll. — 
Die Trennung ſchmerzt, die Herzen klagen, 
Die Stimmung iſt jo wehmuthsvoll! — 
Ein treuer Freund wird von uns ſcheiden, 
Ein Vater uns in Freud' und Leiden! — 


Ja Jochmann! was Du uns gewefen 
Mit Geiſteskraft und regem Sinn, 
Kannſt Du in unſern Herzen leſen, 
Die dankbar fühlen den Gewinn. — 
Denn viel, viel haſt Du für uns gethan, 
Du braver, ſelt'ner, edler Mann! — 


So lebe wohl und Gottes Segen 

Sei mit Dir auf der neuen Bahn! — 
Begleite Dich auf jenen Wegen, 

Und füge feſt Dein Glück daran! — 
Wir hoffen dies mit Zuverficht 8 2 
Und bitten Dich: Vergiß uns nicht!! — — 


n t. 
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Enns in heimlich ſtiler Muſeſtunde 
Stiegen manche Bilder vor mir auf, 
Wie die Zeiten mit der Sitt' im Bunde 
Sie uns zeigen oft im flücht'gen Lauf. 
Da erſchien am grünen Katzbachſtrande 
Liegnitz mir die einſt'ge Fürſtenſtadt, 
Und es zog bei ſchwachem Wiederſtande 
Hin mich zu der grun umkränzten Stadt. 


Erſt umkreiſte unter Lindendome, 
Mailuft athmend, ich der Thore Raum, 
Folgend eines innern Dranges Strome, 
Strich ich hin an duft'gen Blüthen Saum. 
Viel ſah ich des Schönen und des Neuen, 
Was Natur und Kunſt mit Fleiße ſchuf, 
Sah des Parkes fröhliches Gedeihen, 
Horchte Phylomelens ſüßen Ruf. 


Schöne Bauten ſind emporgeſtiegen 

An der Promenade ſchönen Grün, 

Und wo dort die Nachbarſtädte liegen 

Iſt den Thoren neuer Schmuck verliehn. 
Doch mein Kreislauf war zu bald vollendet, 
Eine Thor-Ruine hemmt den Lauf, 

Ob auch ſchon das Auge weg ſich wendet, 
Der Zerſtörung Schauer ſteigen auf. 


Mag die Klugheit es geboten haben, 
Immer bleibt es doch ein Uebelſtand, 
Wenn die Roße nach der Hauptſtadt traben 


Bilder. 


Man den Weg nur durch Ruinen fand, 
Doch es zog zum regen Marktverkehre, 
Manche ſchöne mit dem Korbe ein, 

Der, wenn er wie ſonſt ſymboliſch wäre, 
Dem Zerſtörer müßte eigen ſein. 


Mit dem Strome hoffnungsvoller Kräuter, 
Den der Marktpreis in den Zügen ſtand, 
Wagt auch ich als Lai und Ungeweihter, 
Mich durch ſchauriger Ruinen Wand. 
Reges Treiben auf der Mittelgaſſe, 
Drängte bald mich auf den Bürgerſteig, 
Kinderwagen und der Karren Maſſe, 
Wieder Ruͤckwärts in des Schmutzes Teig. 


Denn im eingefahrnen Pflaſter ſtanden 
Grüne Lachen mit mephyt'ſchen Duft, 

Und das Schöne was wir außen fanden, 
Schwand mit Macht in der verpeſt ten Luft. 


Bis zum Markte endlich durchgedrungen, 
Wurde freundlicher des Treibens Bild, 
Was des Lebens Nothdurft nur bedungen, 
Stand in Körben zierlich aufgefüllt. 
Doch man laße ſich ja nicht verleiten, 
Frage bei dem Schönſten nach dem Preis, 
Nur die Händler ſind die Benedeyten, 
Hier im dicht gedrängten Käufer-Kreis. 


Fortſetzung folgt.) 
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FCeuilleton. 
——— —— 


N o t i z en. 

Auf dem Markt zu Koblenz bietet fi die auffal— 
lende Erſcheinung, daß die Spargeln wohlfeiler ſind als 
die Kartoffeln, obgleich der Preis der letzteren ſchon um 
die Hälfte heruntergegangen iſt. In Folge der guten 
Witterung treibt die Vegetation mit Ueppigkeit, und das 
Korn hat ſich ſchon zu blühenden Aebren entwickelt. 

Die Landwirthe in Frankfurt am Main boffen, 
ſchon Anfangs Juli Korn ſchneiden zu koͤnnen und die 
Brodtaxe ſoll bier nun mit jeder Woche herabgeſetzt 
werden, d. h. nicht die ermäßigte des Kundenbrodes. 
Man glaubt über die ſchwierigſte Zeit vollkommen hin- 
aus zu ſein und in der That ſcheint das Sinken der 
Frucht- und Mehlpreiſe ein raſches zu werden. 

Die Schmelzung des Kupfers durch Electricität wird 
in dem Kupferhandel eine gänzliche Veränderung her— 


— 


vorbringen. Durch dieſe Schmelzmethode erreicht man 
in zwei Tagen das, wozu ſonſt drei Wochen nötbig wa— 
ren. Die Erſparung an Brennmaterial iſt, wie man 
ſich denken kann, höchſt beträchtlich. Wahrſcheinlich wird 
bei der Leichtigkeit des Verfahrens Auſtralien jetzt fein 
Kupfererz ſelbſt ſchmelzen, und da man nicht mehr den 
ungeheuren Abfall zu kransportiren hat, muß das Ku⸗ 
pfer bedeutend im Preiſe ſinken. £ 

Eine ſozialiſtiſche Theaterunternehmung! 
Das Theater der großen und reichen Stadt Bordeaur 
hat ſich bis jetzt trotz einer bedeutenden Subvention und 
guten Theaterbeſuches nie halten können, und ein Ban⸗ 
kerott folgte dem andern. Nun bat Herr Chollet das 
dortige Theater übernommen und mit Genehmigung der 
Behoͤrde einen ganz neuen Verwaltungsplan ausgeführt. 
Sämmtliche Mitglieder vom Director bis zum letzten 
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Shoriften find Theilnehmer des Geſellſchaftsgeſchäftes. 
Von den Erträgniffen werden zuerſt alle materiellen Aus⸗ 
lagen beſtritten und der Ueberſchuß allmonatlich in 500 
gleiche Theile getbeilt; jedes Muglied beziebt nun von 
dieſem Ueberſchuſſe einen ſeinen Leistungen angemeſſenen 
Antheil. Die Mitglieder wählen einen Verwaltungsrath, 
der alle drei Monate erneuert wird und gleichſam das 
Miniſterium des Direktors bildet, indem er die Nee 
nungen führt, über die Annahme neuer Stücke, die Be— 
ſoldung, neue Engagements, Gaſtſpiele u. ſ. w. mit Stim- 
menmehrheit entſcheidet. Man glanbt, daß dieſer Ver— 
ſuch den günſtigſten Erfolg baben wird; die zu dieſem 
Zweck zuſammengetreteuen Künſtler ſind voll des beſten 
Willens, und andere Theater ſtehen bereits auf dem 
Punkte, ſich eben ſo zu organiſiren. 


Das Lahrer Geſangfeſt iſt in freudigſter Weiſe und 
zur allgemeinen Jufriedenheit abgehalten worden. Ge— 
gen 50 Gefangvereine, mit etwa 1500 Sängern, haben 
daran Theil genommen, und die Produktionen baben den 

gehegten Erwartungen vollkommen entſprochen. 


Ein Gutsbeſitzer bei Saalfeld, welcher kürzlich in 
Elbing ein Segelboot gekauft hatte, probirte dieſes vor 
einigen Tagen auf dem in ſeinem Gute belegenen Land⸗ 
fee. Die Probe fiel jedoch unglücklich aus, denn ein 
Windſtoß warf das von nicht kundiger Hand geführte 
Boot um, und die darin Sitzenden, der Gutsherr und 
fein Kutſcher, fielen ins Waſſer. Letzterer ertrank, und 
dem Erſteren wäre ein gleiches Schickſal geworden, wenn 
nicht ſein Newfoundländer Hund, den er mit Schlagen 
zum Zurückbleiben gezwungen hatte und der am Ufer 
geblieben war, ſofort, als er die Gefahr ſeines Herrn 
erblickte, ſich ins Waſſer geſtürzt, zu ihm geſchwommen 
wäre und ihn ans Land geworfen hätte. 


Die Halliſche Zeitg. schreibt: Aus mehreren umlie— 
genden Kreiſen, namentlich aus dem Eekartsbergaer, 
Zeitzer, Weißenfelſer und See-Mannsfelder, gehen uns 
übereinſtimmende Berichte zu, daß am 25. d. in den 
Vormittagsſtunden ein ſehr dicker Nebel von ſchwefeli— 
gem Geruch über die ganze Landſchaft ſich verbreitet habe. 
Dieſelbe Beobachtung haben wir bier in Halle gemacht. 
Dieſe, wie es ſcheint unerfreuliche Naturerſcheinung hatte 
noch eine beſondere Eigentbümlichkeit. Der Nebel war 
trocken. Bemerkenswerth iſt, daß in der vorausgegan— 
genen Nacht kein Thau gefallen war; in derſelben Nacht 
war die Temperatur gegen halb auf 2 Uhr 174 Grad 
Reaumur. Jener Nebel blieb bis gegen Mittag, wo 
ihn ein heftiger Sturm zerſtreute. 


In Birmingham befindet ſich eine Fabrik von Pa⸗ 
piermöbeln, und hat bereits jo großen Beifall ge— 
funden, das gegenwärtig ſchon mehr als fünfhundert 
Arbeiter beſchaͤftigt find. Für Rechnung der Königin 
von Spanien ſind folgende Möbelſtücke mit der feinſten 
Politur, und die weder durch Hitze noch Kälte ſchwin⸗ 


den noch ſpringen, mit Gold und Perlmutter eingelegt, 
angefertigt worden: Ein Sopha mit Kiſſen und mit kar⸗ 
moiſinrothem Sammet überzogen, ein Sophatiſch, ein 
Damen-Sekretair, mehrere Arbeits- und Schachſpiel- 
tiſche, vier Fauteuilles, vierundzwanzig Seſſel mit kar⸗ 
moiſinrothem Sammt überzogen, vier Trümeauxtiſche und 
ein Blumentiſch. Die ſämmtlichen Möbel ſind dauer⸗ 
hafter als ähnliche von Holz, und geſchmackvoller gear⸗ 
beitet als je der geſchickteſte Tiſchler zu arbeiten ver⸗ 
möchte. Bis jetzt iſt aber der Preis noch ſehr hoch. 
Die Königin von Spanien hat für dieſe genannten Ge⸗ 
genſtände 2000 Ltr. (14000 Thlr.) bezahlen müſſen. 


In Hildburghauſen ſtellte ſich der Hoͤhenrauch am 
25. Mai, Vormittags 10 Uhr ein. Es lag plotzlich 
ein ſchwefelartig riechender Nebel über der Erde, man 
hoͤrte einen einzigen Donnerſchlag und ſofort trat nach 
zwei ungewöhnlich warmen Tagen eine empfindliche Kälte 
ein, die am 27. noch anhielt. Die Sonne ging blut⸗ 
roth unter. 


In der Lebensbeſchreibung König Friedrich's des 
Großen von Theoder Brand heißt es p. 20, Bd. I: 
Am 2. Juni begann Friedrich zu regieren. Er ließ 
die Miniſter nach Charlottenburg kommen und ſich den 
Eid der Treue ſchwören. Er ſagte ihnen unter andern, 
indem er die Anrede per „Sie“ in die Anrede per 
„Er“ ſehr ernſt verwandelte: „Wenn irgend ein Nutzen 
ſchwankt, ob er Meinen Unterthanen oder Meiner Per- 
ſon zufließen ſoll, ſo habt Ihr in Zukunft ſolchen Mei— 
nen Unterthanen zuzuwenden, denn dieſe gehen vor. Ich 
bin der erſte Diener des Staats!“ Auch die Generale 
ließ Friedrich vor ſich, redete Jeden, als wenn dies 
früher immer fo geweſen, mit „Er“ an, und machte blos 
mit dem Feldmarſchall v. Schwerin eine gnädige Aus⸗ 
nahme. Man war ſehr beſtürzt über die ſtrengen Ma— 


nieren, welche der König annahm, und die aller Welt 


ganz unerwartet kamen. Den Offizieren ſagte Friedrich: 
„Ich bitte mir Redlichkeit, Ordnung und ſtrenge Manns⸗ 
zucht aus!“ Indem der König ſo ſprach, flammte ſein 
Auge ganz ungewöhnlich. Nachdem die Audienz vorbei 
war, befahl er dem Finanzminiſter die Kornmagazine 
zu öffnen und Bürgern und Bauern das Getreide zum 
Einſchüttspreiſe zu derkanfen, jedoch ſorgfältig darüber 
zu wachen, daß die Wucherer nicht zugelaſſen wür- 
den. „Dieſe Mosjes“, äußerte der König, indem er 
Taback nahm, „wollen den geweſenen langen Winter be— 
nutzen, um meinen Untertbanen das Brot hoch zu hän⸗ 
gen, aber ſie ſollen wohl mit den Preiſen ber- 
unter! Die Hülfen dieſer Kreaturen ſind mir bekannt!“ 


Theil J. p. 23. Es beſtand in Berlin bis dahin 
(— Antritt ſeiner Regierung —) nur die Voſſiſche Jei— 
tung, welche damals ſehr ſchlecht redigirt wurde. Der 
Buchbändler Haude erhielt darauf für 20 Kthlt. jäbr⸗ 
liche Abgaben die Conceſſion zu einer neuen, und Se. 
Majeſtät befablen, daß dem Zeitungsſchreiber „keine Cen— 
ſur“ etwas ſtreichen ſolle. „Das Schweigen des Vol— 
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kes iſt unintereſſant!“ meinte Friedrich, „und wenn die 
Zeitung gut fein ſoll, fo muß fie volle Freiheit haben!“ 
— (Dies die Meinung des großen Preugenkönigs im 
Jahre 1740.) 


Aus Heilbron erzählt der „Stuttg. Beob.“ folgende 
„lehrreiche Geſchichte“: Ein armer Mann kaufte bei ei— 
nem Bäcker, einem Pietiſten, ein Groſchenbrod und ſteckte 
ein zweites unbezahlt ein. Der Bäcker erwiſchte den 
Dieb und arretirte ihn. Ein Jude, der hinzu kam und 
den Arreſtanten kannte, bat für ihn und erbot ſich, den 
Betrag für das Entwendete oder auch mehr zu bezah— 
len, da derſelbe ein ganz armer und bedürftiger Mann 
ſei. „Nein!“ — ſagte der pietiſtiſche Bäder — „Un: 
recht muß beſtraft werden“, und führte den Armen auf 
die Polizei. Da ging der Jude zu jenem Bäckerladen 
zurück, kaufte ſich einen Laib Brod, ließ ihn bei einem 
Kaufmann wiegen, und ſiehe! er wurde viel zu leicht 
erfunden. Der Bäcker wollte nun das leichte Brod ge— 
gen ein ſchweres austauſchen. „Nein!“ ſagte der Jude, 
„Unrecht muß beſtraft werden,“ brachte den Laib Brod 
auf die Polizei, und unſer Pietiſt mußte 8 fl. Strafe 
bezahlen. 


Ein fahrender Prediger der Methodiſten in den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika, Mac Dougall, ſuchte 
in einer ſeiner Predigten darzuthun, daß die Schwarzen 
früher eben ſo weiß geweſen, wie die Europaer und 
ihre Nachkommen in Amerika, aber daß ſie wegen des 
Verbrechens ihres Vorfahren Kain verflucht, und als 
Kennzeichen des Fluchs die ſchwarze Farbe auf ihr Ant⸗ 
litz gedrückt worden ſei. Dagegen predigte ein ſchwar— 
zer Prieſter ſeiner gleichfarbigen Heerde Folgendes, das 
aus dem kindiſchen Negerjargon ins Hochdeutſche über⸗ 
tragen alſo lautet: „Es iſt ganz wunderſam, wie Leute 
von denſelben Eltern Einige ſchwarz und Einige weiß 
wie Rüben geworden ſind. Als Kain ſeinen Bruder 
Abel getödtet, traf ibn der ewige Gott eines Tages und 
ſagte: Kain, was iſt ans deinem Bruder geworden?“ 
Da ſagte Kain: „Maſſa, es iſt nicht meines Amtes, mich 
nach ihm umzuſehen.“ Und darauf traf er ihn ein ans 
115 cal, und er antwortete ihm genau wieder ſo. 

un ſag ich euch, er ward darauf tüchtig zornig und 
ſagte: „Ich weiß ſo gut wie du, was an dir iſt, und 
fee ein Kennzeichen auf dich, das du nicht jo leicht 
berunterbeizen ſollſt. Da erſchrack Kain und bekam das 
kalte Fieber, als es vorüber war, war ſein Geſicht weiß 
wie ein Schneewetter geworden.“ 


Die Geſetze der früheren Jahrhunderte waren, wenn 
auch im Ganzen ſehr barbariſch, mitunter doch ſehr witzig. 
In Darmſtadt gab es in früheren Zeiten einen hölzer— 
nen Eſel, den jene Frauen beſteigen mußten, welche die 
uralte Mode mitmachten, ihre Maͤnner zu prügeln. In 
vielen Städten Englands gab es einen Laſterſtuhl (Du- 
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cking stool), worauf man ſtreitſüchtige antippen feſt⸗ 
band und „zur Abkühlung ihres Zornes“ ins Waſſer 
untertauchte. In Spanien und Portugal waren an den 
Thoren und Thürmen große Gitterkäfige angebracht, in 
die man die lüderlichen Dirnen einſperrte. In einigen 
Städten Italiens exiſtirte ein Laſterſtein, auf den ſich 
jeder Suttier, der ſeine Schulden nicht bezahlen konnte, 
mit entbloͤßtem Hintertheile binſetzen und die Stachel— 
reden der Zuſchauer ertragen mußte. Die Menſchen 
find zwar nicht beſſer, aber unſere Geſetze weit milder 
geworden. 


Tod aus Etikette. Ein König Spaniens ſaß 
leſend am Kamin. Die Hitze war zu arg, und dee Kö⸗ 
nig wollte etwas Gluth herausnehmen laſſen und klin— 
gelte. Der eintretende Kammerherr erhielt den Auftrag, 
das Nöthige zu beſorgen und wandte ſich deßhalb an 
den Kammerdiener, der es dem erſten Stubenheizer mit⸗ 
theilte. Leider verlangte dieſer zuvor eine Anweifung 
vom Großmeiſter des Palaſtes, ohne den nicht das Ge⸗ 
ringſte vorgenommen werden koͤnne, und es ward dieſem 
geſandt. Ehe dieſer aber aufgefunden wurde, war der 
König ohnmächtig geworden, ein heftiges Fieber über- 
fiel ihn, und er ſtarb — treu den Geſetzen der ſpani⸗ 
ſchen Etikette. 


A Monsieur le Maire 


JUCHMANN; 


d son depart pour Goerlitz. 
(Sonnet ) 


Pendant dix-huit ans, Maire de cette ville, 
Tu as fait le bonheur de tous ses habitants: 
Pour eux tu as passé de penibles moments; 
Car, ma foi, d’&tre Maire, nest pas chose facile. 


Aussi, à ton départ, tout le monde est mobile: 
Et jusqu' a tes oreilles ont retenti des chants: 
Jocumann, les -Liegnitziens, hommes, femmes, 
enfants, 
Noublieront jamais, que tu leur fus utile. 


. r „ „ 
O noble Magistrat, loyal et gönereux) 


"A Goerlitz comme ici, sois à chacun propice; 


Que tes administres par toi vivent beureux; 
i Ame justi 
Au pauvre comme au riche, rends la mème Justicel,.. 


Adieu, nous t accompagnons de nos Sinceres voeux; 
Veuille la Providence etre ta protectrice, 1 


